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Lesepredigt 

Fest des heiligen Stephanus, (26.12.2013)

L: Apg 6,8-10; 7,54-60   

Ev: Mt 10,17-22
Die Lesepredigt bezieht sich auf GL neu 225 „Wir ziehen vor die Tore der Stadt“

Liebe Schwestern und Brüder,

wer am zweiten Weihnachtsfeiertag in die Kirche kommt, der könnte eigentlich erwarten, dass die ungeteilte Festesfreude auch in den biblischen Lesungen des heutigen Tages noch weiter genährt wird: Ist das nicht der Grund eines zweiten Weihnachtsfeiertages, dass das, was wir am Fest der Geburt Jesu Christi gehört, erlebt und gefeiert haben, einen Tag mehr braucht, um nachzuklingen? Aber heute ist das Fest des heiligen Stephanus, des ersten Märtyrers der jungen Kirche. So schlägt die Kirche einen großen zeitlichen Bogen von der Geburt Jesu Christi hin zum ersten Bekenner seines Evangeliums. In der Lesung aus der Apostelgeschichte heißt es: „In jenen Tagen tat Stephanus, voll Gnade und Kraft, Wunder und große Zeichen unter dem Volk.“ (Apg 6,8). Natürlich ernte er dadurch Widerstand. Es kommt zum Streit, der zur Steinigung des Stephanus führt. Da heißt es: „Sie trieben ihn zur Stadt hinaus und steinigten ihn.“ (Apg 7,58). Weil Stephanus in seiner glänzenden Rede die Liebe Gottes zum Volk Israel darlegt und aufzeigt, wie sehr sie selber sich immer wieder „mit Herz und Ohr“ (Apg 7,51) widersetzten, schließen sie ihn aus ihrer Mitte aus und töten ihn. So folgt Stephanus als erster Jesus Christus auf dem Weg des Kreuzes nach. Auch den Herrn führte sein Kreuzweg nach draußen, vor die Tore der Stadt Jerusalem, wo sie ihn auf dem Hügel Golgotha kreuzigten.

Im neuen Gotteslob gib es ein Lied, das diesen Weg Jesu „nach draußen“ thematisiert. Manfred Schlenker hat es 1971 verfasst. Es heißt in der dritten Strophe (GL neu 225,3):

„Er ruft uns vor die Tore der Welt./

Denn draußen wird er sein,/

Der draußen eine Krippe wählt/

Und draußen stirbt auf dem Schädelfeld./

Er ruft uns vor die Tore der Welt:/

steht für die draußen ein.“

Wer schon einmal als Pilger im Heiligen Land war, der weiß, wie Bethlehem draußen vor den Toren der Stadt Jerusalem liegt und die Hirtenfelder wiederum draußen vor den Toren von Bethlehem. Dieses „Draußen“ hat Gott gewählt für seine Ankunft in unserer Mitte. Und sein Weg vollendete sich in Jerusalem, indem er vor den Toren der Stadt, draußen auf  Golgotha, gekreuzigt wurde.

Die Sorge um die, die draußen stehen, treibt auch unseren Papst Franziskus um, der nicht müde wird, uns aufzurufen, an die Ränder zu gehen, nach draußen, und die in den Blick zu nehmen, die nicht immer schon dazu gehören. Er wünscht sich die Kirche wie ein großes Lazarett, in dem die gepflegt werden, denen diese Welt tiefe Wunden geschlagen hat. So kann er sagen: „Mir ist eine `verbeulte` Kirche, die verletzt und beschmutzt ist, weil sie auf die Straßen hinausgegangen ist, lieber, als eine Kirche, die aufgrund ihrer Verschlossenheit und ihrer Bequemlichkeit, sich an die eigenen Sicherheiten zu klammern, krank ist.“ (Evangelii gaudium 49). Dass das kein einfacher Weg ist, können wir erahnen. Und doch ist es der Weg Jesu Christi, so wie es uns die zweite Strophe des neuen Gotteslobliedes beschreibt (GL neu 225,2):

„Er ist entschlossen, Wege zu gehen,/

die keiner sich getraut./

Er wird zu den Verstoßnen stehn,/

wird nicht nach anderer Urteil sehn./

Er ist entschlossen, Wege zu gehen,/

vor denen allen graut.“  

So bringt uns das heutige Fest des ersten Märtyrers der Kirche in Bewegung. Wir werden uns bewusst, dass die Christenheit weltweit in unserer Zeit die am meisten verfolgte Religion ist. Nehmen wir die in den Blick, die draußen stehn. Dazu fordert uns der Text des Liedes auf: „Steht für die draußen ein!“ Deswegen dürfen wir an Weihnachten sie und alle die, die draußen sind, nicht vergessen.

Aber auch wir dürfen immer wieder aufbrechen und aus uns selbst herausgehen, nach draußen, dürfen alle Verschlossenheit und Bequemlichkeit hinter uns lassen. Nur wenn wir uns von allem frei machen, was uns festhält und manchmal auch fesselt, können wir dem Herrn befreit entgegeneilen, nach draußen, vor die Tore der Stadt!

Amen.
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